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Neuere Villenbauten.
III. Groß-Berliner Landhäuser der Arch. B. D. A. Ernst P a u

(Hierzu eine Bildbeilage und die
en in H eft 39 d. J . gebrachten 
V illenbauten  des A rchitekten 
P a u l u s  schließen sich hier 
einige w eitere Landhausbauten , 
die aus gleicher H and en t­
standen sind, an Sie sollen das 
Schaffensgebiet und den zu ver­
m ittelnden E indruck  von der 
zw ar n ich t la u t betonten, aber 
dennoch vorhandenen persön­

lichen A rt des nunm ehr seit 30 Jah ren  bestehenden 
A rchitek turbüros ergänzen und abrunden, das als 
seinen bew ährten  und treuen  Helfer w ährend  dieses 
ganzen Zeitraum es den A rchitekten Z g e b e 1 nennt.

N eben den allgem ein gültigen G rundsätzen des 
L andhausbaues lesen wir auch aus d'esen Villen w ieder 
gewisse letzthin bereits angedeutete  G rundgedanken ab, 
die bei ste ts verändertem  Program m  als bezeichnend 
und w esentlich immer w iederkehren. E rw ähnt sei vor 
allem die zen trale  Lage des K am ins, der als Sammel­
pu n k t des H auses nur in A usnahm efällen u n te rd rück t 
ist, ferner die in den räum lichen Zusam m enhang stets

u s u. Reg.-Baumeister Dr.-Ing. Günther P a u l u s ,  Berlin. 
Abbildungen auf S. 340—343.)
gu t eingeordnete geschlossene Loggia, der die Rolle 
eines H auptaufen thaltsraum es zugewiesen wird. F ür 
die G estaltung des A ußenbaues is t w ichtigster G esichts­
punkt, auf dein, das H auptaugenm erk der A rchitekten  
gerich te t ist, das gu te V erhältnis des D aches zur H aus­
wand. Ein k la r gelöster G rundriß und  eine einw and­
freie D urchbildung der Baum asse sind hier die notw en­
digen und g u t erfü llten  V oraussetzungen.

Bei den m it L :ebe behandelten  E inzelheiten ist 
großes Gewicht auf gute K unstschm iedearbeiten  und 
ansprechend ausgebildete H austüren gelegt. F ü r die 
F einheit der P rofilierung sind die H äuser v. Rheinbaben 
und Prieger in Berlin-Dahlem besonders bezeichnend, 
die deshalb besonders auch unter diesem G esichtspunkt 
B eachtung verdienen.

L a n d h a u s  v. R h e i n b a b e n
D a h l e m .

] n B e r l i n

Die große L andhausanlage, die in den Jah ren  1917 
bis 1920 entstand , übertrifft an Um fang noch das H aus 
H eydenreich (vergl. Nr. 39). E inem  sta ttlichen  H au p t­
gebäude von 450 i"1 G rundfläche, das nach der S traße

Abb. 1. H a u s  v. R h e i n b a b e n  i n  B e r l i n - D a h l e m .  B l i c k  i n  d i e  u n t e r e  Di e l e .
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'ü symmetrischem Aufbau mit vorgelageitei 
entwickelt ist (Abb. 9, S. 341), .st an der rechten 
hinteren Ecke ein als Baukörper gesondert b e h ä n d s t .  
W irtschaftsflügel von 420 <i,n mit Stallun^e g 
schlossen, der auf drei Seiten den geschickt ab0e

gang vom H ause zu den fre ie r 'g e s ta lte te n  umgebenden
Gartenflächen.

Der engere W irtschaf tsb e tr  eb des H auses ist um 
die V erbindungsstelle des L andhauses m it dem W irt­
sch a ftsg eb ä u d e , in das er teilw eise übergreift, zusam­

trennten W irtschaftsbof 
umgibt. (Gartenplan mit 
Erdgeschoß-Grundriß Abb. 
2, h ie rüber) Damit ist eine 
gute räum licheUnterteilung 
des Grundstückes erreicht. 
Eine dieser Raumbildungen 
nimmt die seitlich gelegene 
Anfahrt ein; in sie schiebt 
sich die stattlich aus­
gebildete U nterfahrt als 
Hauptm otiv vor (Bildbei­
lage). Vom Straßenein­
fahrtstor her wird ein 
Durchblick bis in den zwei­
ten Außenraum, den W irt­
schaftshof, gewonnen, von 
dem ein A usschnitt in der 
Abbildung 5, S. 339, er­
scheint. Schließlich ist hier

Abb. 2 u. 3. 
L a n d  li a u s  v.

G a r t e n p l a n  u n d  
R h e i n b a b e n  i n

als eine dritte , halboffene Raumhildung, die rückw ärtige 
G artenanlage vor einer großen, auch hier dem Hause 
vorgelagerten Terrasse, zu nennen. Sie ist m it einem 
großen Becken in der Mitte, dem Laubengang und den 
rechteckig geschnittenen Hecken ganz in a rch itek to ­
nischen Limen gehalten und verm ittelt dam it den Über-
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m engefaßt. E r liegt damit 
an  d enkbar günstiger Stel­
le. Der E rkervorbau  der 
K üche erm öglicht die Über­
w achung der Eingangsseite. 
In das Innere des Hauses 
g e lan g t m an durch die sym­
m etrisch au fgeteilte  Gar­
derobe und b e tritt  von hier 
aus die Diele, die in ihrer 
G roßräum igkeit von vor­
nehm er und, da  die Treppe 
zw ar unm ittelbar an der 
Diele beginnt, aber nicht in 
sie h ineingebaut ist, sehr 
einheitlicher W irkung ist 
(Abb. 1). Auch dieobereDie- 
le, die sich um die Treppe 
herum zieht, ist w irkungs­
voll durchgebildet. Überdie 

weitere R aum anordnung m ögen im einzelnen die 
Grundrisse A ufschluß geben (Abb. 2, 3 hierüber).

L a n d h a u s  M o r d h o r s t  i n  B e r l i n - D a h l e m .
Der einfache B aukörper dieses in zwei Voll­

geschossen aufgebautem H auses (Abb. 6—8, S. 340)
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zeichnet sich durch seine guten V erhältnisse aus, die 
bei  der Schlichtheit der äußeren  E rscheinung  um so 
stä rker hervortreten . Auch die A usbildung der Einzel­
heiten is t ganz auf strenge Sachlichkeit eingestellt, die 
der G esam thaltung unserer heu tigen  B aukunst en t­
spricht. Das L andhaus schließt sich dam it, w enigstens

mus geben (Abb. 10, S. 342). Im übrigen dom iniert die 
große ruhige Dachfläche. Sie ist, wie fas t säm tliche 
H äuser der A rchitekten , m it schlesischen Biberschw änzen 
gedeck t, die durch einen gewissen W echsel in der F arbe 
der S teine den Dächern eine erw ünschte leichte Be­
lebung geben. Das verhältn ism äßig  kleine H aus m achte

Abb. 4 (oben). G a r t e n f r o n t  in i t  T e r r a s s ’e u n d  B e c k e n .  — Abb. 5 (unten). W i r t s c h a f t s h o f .

im Ä ußeren, gegen 
den Zug liebens­
w ürd iger In tim itä t 
ab, der sich m it 
den übrigen  L an d ­
häusern  verbindet; 
um som ehr g ib t ihm 
der sachliche E rns t 
C harak ter.

L a n d h a u s
P r i e g e r  in  

B e r l i n - D a h l e m .
D agegen träg t 

das im Ja h re  1915 
erbau te  L andhaus 
P rieger auch nach 
außen  hin den A us­
druck stiller Be­
haglichkeit. E s ist 
m it einem  Giebel 
zur S traße gerich ­
te t, dem  die drei 
F en ste r desOberge- 
schosses einen a n ­
genehm en R hyth-

Die Ausstellung

L a n d h a u s  v.  R h e i n b a b e n  i n  B e r l i n - D a h l e m .

eine größlm ögli- 
che innere Raum - 
ansnutzung  zur 
N otw endigkeit, die 
aber die G rundriß­
bildung n ich t be­
ein träch tig t hat. 
(G rundrisse Abb. 
11 u. 12, S. 342.) 
Der zen tral gele­
gene Kam in, der 
in Abb. 13 e r­
scheint, die g e ­
schlossene Loggia 
fehlen nicht. Die 
A bb.14 ,S .342,gib t 
die H austü r wie­
der, die eine zart 
profilierte U m rah­
m ung in Muschel­
ka lkste in  erha lten  
hat. Das H aus 
zeichnet sich durch 
seine ruhige Ge­
sam tw irkung aus.

W  o h 1 e r.

,Wohnung und Siedlung“ 1925 der Jahresschau Deutscher Arbeit in Dresden,
Von Stadtbaurat Paul W o 1 f , Dresden.

om 15. Mai bis Ende September d. J. ver­
anstaltet die von der Säclis. Staatsregierung 
und der Landeshauptstadt Dresden geförderte 
„Jahresschau Deutscher Arbeit“ in Dresden 
eine Ausstellung „Wohnung und Siedlung“, 

-it«——, Die Jahresschau hat sich zur Aufgabe ge­
teilt, alljährlich ein Gebiet deutscher Arbeit in einer um- 
assenden Ausstellung vorzuführen. Sie hat 1922 ihre 
fätigkeit eröffnet mit der Ausstellung „Deutsche Erden“ 
Keramik, Glas und Porzellan): ihr folgte 1923 die Aus­
teilung „Spiel und Sport“, mit der eine große Reihe be­
hutsam er deutscher und internationaler sportlicher Ver- 
nstaltungen und gleichzeitig die Eröffnung des Stadions 
ler Stadt Dresden (Ilgen-Kampfbahn) verbunden war. 
las Jahr 1924 bot in der Textil-Ausstellung einen aus- 
:ezeichneten Überblick über das gesamte Schaffen auf 
iesem für die deutsche Volkswirtschaft besonders wichti­

gen Gebiet. Nachdem die Inflationszeit, die gerade bei 
tdner größeren Ausstellung ein Disponieren auf lange Sicht 
ganz besonders erschwerte, glücklich überwunden war, 
konnte die „Jahresschau Deutscher Arbeit“ daran denken,
1925 zum erstenmal mit einer umfangreichen Ausstellung 
auf den Plan zu treten und eines der bedeutsamsten P ro­
bleme unserer Zeit, das Thema „Wohnung und Siedlung“, 
zum Gegenstand der Ausstellung zu machen. Im Jahre
1926 wird dann eine große deutsche Gartenbau-Ausstellung, 
verbunden mit einer internationalen Kunstausstellung, 
sich anschließen.

Für die Ausstellung „W o h n u n g  u n d  S i e d l u n  g“, 
für die der sächs. Staat und die LandeshauDtstadt Dresden 
größere Zuschüsse bewilligt haben, steht das etwa 7 ha 
große Gelände des städtischen Ausstellungsparkes zwischen 
Stübel-Allee, Lennestraße, Herkulesallee sowie dem staatl. 
Botanischen Garten zur Verfügung (Abb. 2, S. 345).
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Für die Gartenbauausstellung 1926, an der bere ts 
emsig gearbeitet wird, ist vom sächs. Finanzministerium 
eine etwa 25 h- große Fläche des unmittelbar angrenzenden 
Großen Gartens zur Verfügung gestellt worden Durch 
Hinzunahme eines Teiles von diesem wundervollen alten 
Park, der seine Gestalt im wesentlichen der Initiative 
Augusts des Starken verdankt, wird für die Gartenbau­
ausstellung 1926 ein besonders eindrucksvoller Rahmen 
geschaffen werden. ,,

Im Jahre 1927 wird voraussichtlich eine Ausstellung 
„Licht und Kraft“ folgen; es ist zu* hoffen, daß diese 
Ausstellung vielleicht schon auf einem neuen Ausstellungs­
gelände eröffnet werden kann.

Der in den Jahren 1894—1896 erbaute städt. Aus­
stellungspark enthält zur Zeit außer den großen Restau­
rationsräumen und dem (in diesem Jahre während der

achse, die auch im Gesamtplan der Gartenausstellung 1926 
die Hauptachse bilden und von den Ausstellungshallen 
des sächsischen Handwerks umschlossen wird, einen ge­
schlossenen einheitlichen architektonischen Mittelpunkt, 
an den sich in bestimmter Raumfolge westlich ein, von 
der f ü r  W i s s e n s c h a f t  u n d  K u n s t  bestimmten 
H a l l e  und einer Gruppe von Wohnhäusern umschlossener, 
Platz und östlich der große Platz des Vergnügungsparkes 
anschließt, an dem unter anderem das große H a u p t ­
r e s t a u r a n t  und der T a n z p a l a s t  „Libelle“ liegen. 
Diese drei Plätze entwickeln sich im Zuge einer Achse, 
die senkrecht zu der vom Ausstellungspalast ausstrahlen­
den Achse verläuft. Während das Hauptrestaurant den 
architektonischen Abschluß der von der Stiibelallee nach 
der Herkules-Allee zuführenden Allee bildet, schafft ein 
vom sächsischen Handwerk errichtetes „ H a u s  d e r

Abb. 6-8. 
S t r a ß e n a n s i c h t  
und G r u n d r i s s e  
de s  L a n d h a u s e s  

Mo r d h o r s t  
in B e r l i n - D a h l e m .

Dauer der Ausstellung als Kongreßsaal zu verwendenden) 
großen Festsaal einschließlich der in den letzten Jahren 
ausgeführten kleineren Erweiterungsbauten rd. 8500 q"' 
Ausstellungshallen. Dieser Raum kann den Bedarf der Aus­
stellung „Wohnung und Siedlung“ bei weitem nicht decken 
es sind vielmehr eine Reihe weiterer umfangreicher Aus­
stellungshallen neu erstellt worden.

Die Abbildung 2 zeigt den vom V e r f a s s e r  ent­
worfenen und ausgeführten G e s a m t b e b a u u n g s -  
p l a n  der diesjährigen Ausstellung. Der Plan erstreckt 
sich auf das gesamte Gelände des städt. Ausstellungsparkes 
an der Lennestraße. Der Gesamtentwurf ist so gestaltet 
daß sich die große Gartenbauausstellung 1926 jenseits der 
Herkules-Allee organisch derart anschließen wird, daß die 
m diesem Jahre neu errichteten Gebäude für die Aus 
Stellung 1926 bestehen bleiben und bereits einen Bestand­
teil dieser Ausstellung bilden werden. Ein Bild der 
wichtigsten Neubauten „ach Modell zeigt Abb 1 S 345

Der Gesamtentwurf schafft im Zuge der ' vom Aus 
Stellungspalast aus nach Süden zu ausstrahlendln I-IaupL
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Architekten B. D. A.
Ernst P a u l u s  

mul Reg.-Baumeister 
Dr.-Ing. Günther P a u l u s ,  

Berlin.
Neuere Villenbauten.

H a n d w e r k e r “ einen Blickpunkt im Zuge der, von der 
Lennestraße aus in der Richtung nach dem Botanischen 
Garten geführten Allee. Zwischen dieser Allee und 
dem bereits erwähnten Hauptplatz des Vergnügungsparkes 
entwickelt sich in weiterer Raumfolge ein kleiner intimer 
Platz an welchem ein Cafe-Restaurant errichtet ist 
und das einen Rahmen bildet für eine Reihe von Ver- 
^ • Û l!nSen’ *^e s’cd' 'der Z w ic k e ln  werden. Zwischen 
■ tubelallee und dein „Haus der Handwerker“ sowie an der 
jennestraße zeigt der Gesamtplan um wohnhofartig ge- 

altete Garten 17 einzelne Wohngebäude.
im alten Ausstellungspalast ist die allgemeine Aus- 

s eilung von I n d u s t r i e  und II a  n d w e r k unterge- 
j ui it ln einzelne Räume verteilt gelangen hier Baustoffe. 
,Tn i m ’ Wohnungseinrichtungen, Spezialmöbel. Tapeten 

eppiche, sowie kleinere Hausratsgegenstände, ferner 
eizung Lüftung und Beleuchtung zur Darstellung. Eine 

a*ö l„ r ei S0W1R eine Lese- und Ruhehalle sind außerdem 
H nU o tv  'von,1,.'n und stehen in Verbindung mit diesen 

cn* le architektonische Ausgestaltung der Räume für
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Industrie und Handwerk im alten Ausstellungspalast lag 
in den Händen der Architekten B. D. A. B o h 1 i g - Dresden. 
L ü d e c k e  - Hellerau, Hans R i c h t e r -  Dresden und 
Prof. Dr. Heinrich T e s s e n o w  - Dresden, sowie der Ar­
chitekten Dipl.-Ing. C h r i s t o p h  und Franz W i r t h  in 
Dresden. In der Abteilung für Wohnungseinrichtungen 
werden u. a. Zimmer gezeigt, die nach Entwürfen \on  
Oswin H e m p e l ,  Willy M e i e r ,  Bruno P a u l .  Bruno 
T a u t  und Heinrich T e s s e n o  w ausgeführt sind.

„Zunftstube“ auf, eine behagliche Bierstube, in der zugleich 
alte Dokumente der Dresdener Innungen zu sehen sind.

Im südöstlichen Teil des Ausstellungsgeländes ist ein 
völlig neuer Ausstellungspark geschaffen. Als dominieren­
des Gebäude an dieser Stelle ist das nach dem Entwurf 
von Prof. Dr. T e s s e n o w  errichtete H a u p t r e s t a u ­
r a n t  entstanden, an das sich ein T a n z p a l a s t  nach dem 
Entwürfe der Arch. U l b r i c h t  u. R i c h t e r  in Radeberg 
und ein Cafe-Restaurant nach dem Entwürfe des Arch.

Abb. 9. V o r d e r f r o n t  d e s  L a n d h a u s e s  v. R h e i n b a b e n  i n  B e r l i n - D a h l e m .  
Architekten B. D. A. Ernst P a u l u s  und Reg.-Bmstr. Dr.-Ing. Günther P a u l u s ,  Berlin.

Neuere Villenbauten.

Die Bearbeitung der für den Landesausschuß des 
sächs. Handw’erks bestimmten Gebäudeanlage an dem be­
reits erwähnten bestimmten Platz lag in den Händen von 
Hofzimmermeister N o a c k - Dresden, ihre innere Ausge­
staltung in denen von Arch. B. D.A. Prof. Dr. S c h u b e r t -  
Dresden. Das ..Haus der Handwerker“ ist nach dem Ent­
wurf des Arch. B. D. A. Prof. Oswin H e m p e 1 - Dresden 
erbaut, und zwar ebenfalls vom Landesausschuß des sächs. 
Handwerks. In diesem Gebäude sollen einzelne Hand­
werksbetriebe und W erkstätten im Betrieb vorgeführt 
werden. Außerdem nimmt dieses Gebäude eine sog.

R e i n h a r d t  anschließen. Eine ganze Zahl von weiteren 
kleineren, verschiedenen Zwecken dienenden Baulichkeiten 
ist im Vergnügungspark nach den Entwürfen des Arch. 
Franz W i r t h  geschaffen. Daneben wurden eine ganze 
Reihe von einzelnen Pavillons, auf verschiedene Punkte 
des Ausstellungsgeländes verteilt, errichtet.

Mit den bereits erwähnten einzelnen Wohn- und 
Siedlungshäusern ist gleichzeitig eine A u s s t e l l u n g  
v o n  H a u s g ä r t e n  verbunden. Die Fa. C h r i s t o p h  
& U n m a c k  in Niesky (O.-L.) stellt vier Holzhäuser sowie 
ein Doppelsiedlerhaus aus nach Entwürfen verschiedener
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Architekten, ln dem größten dieser Gebäude, das von 
dem Breslauer Arch. M ay  entworfen ist, wird eine A u s ­
stellung der R  e i c h s  w o  h n u n g s f ü r s o r g e g e s e  I l ­
se l i a f t  gezeigt, Das Doppelsiedlerhaus (Entwurf von 
Reg.-Baurat S t e g e m a n n  -Dresden) ist für die Landes- 
siedlungsges. „ S ä c h s i s c h e s  H e i m “ bestimmt Ein 
größeres Holzhaus der Fa. Christoph & Unmack stellt nach 
dem Entwürfe von Prof. Albin M ü l l e r  in Darmstadt ein 
vornehmes Bürgerhaus dar. Zwei weitere kleine Holz- 
häuser von Christoph & Unmack sind als Sommerhäuschen 
bezw. Wochenendhäuschen gedacht, von denen das eine 
nach dem Entwürfe des Münchener Arch. M 11 n d für Ober

Sandstein ausgeführt und ebenfalls für einen Kopfarbeiter 
gedacht. Von Arch. B. D. A. B i t  z a  n wird ein vornehmes 
Einfamilienhaus ausgestellt, von Arch. B. D. A. Hans 
R i c h t e r  ein kleines Wohnhaus der Fa.Piller & Rönnebarth, 
Berlin. Nach dem Entwürfe von Prof. A. M u e s m a n n hat 
Baumeister W a r n a t z ein in Putz ausgeführtes Siedler­
haus ausgestellt, während schließlich noch zwei weitere 
Holzhäuser den Abschluß bilden, von denen das eine ein 
vornehmes Landhaus von der Fa. U h  1 m a n n  in Ingolstadt 
(Architekt B u r k h a r d t  - Leipzig), das andere ebenfalls 
ein Landhaus, von der Münchener Holzhaus-Gesellschaft 
ausgestellt, dem Beschauer vor Augen führen.

Abb. 10—12. L a n d h a u s  P r i e g e r  i n B e r l i n - D a h l e ' m .

bayern erstellt ist. während das andere der V e r f a s s e r  
für sich selbst als Wochenendhaus in der Sächs. S c h w e i z
H ö T u c  h & >  n N WiCiterm-r Holzhaus «‘eilt die Fa.
aus Die D e w  i nach eiSenem Entwurfs. i  ie D e u t s c h e n  W e r k s t ä t t e n  H e l l  e r  an
vong8deneneiehiesSTn " h / nnene.inrichtung zur Ausstellung,

für emen Kopfarbeiter bestimmt und das dritte Tn Kalk 
342

Abb. 11. Gr u nd r i ß  d e s  Ob e r g e s c h o s s e s .
Abb. 12 (links). Gr u n d r i ß  d e s  E rd g esch o sses . 

Architekten B. D. A. Ernst und Reg.-Bmstr.
Dr.-Ing. Günther Paul us ,  Berlin.

Neuere Villenbauten.

worT? Verbindung mit diesen 17 einzelnen Wohnhäusern 
lirmi'n" u ° n *iein).lscl'en Gartenarchitekten und Gartenbau- 
II i n h c ■a U S r»a 1 n e 11 aus£estellt, und zwar von Paul 
G a r t e n a r m ,  1 p  Dresde?-T°lkewitz, Gartenarch. R ö n i c h ,  
i m  n  n  in  n  a S 0 T ?n Gartenbaufirmen Kurt E n g e l -  
baudp a ’esf  en‘Eeuben und T e s c h e n d o r f  in Cosse- 
dle Fa Tt ußerdem wird im Rahmen dieser Ausstellung
k Ä ^ o S e i  T"' * ' » « * • »  Pr'" * "  B“
architok!i.((.-!.V',t  f-1 P unlrelheit wird durch eine in großen
stelluno-aopiänd60 l11116!1 ffel'altene Illumination dem Aus-
die es''weithin 8i ein*f- besondere festliche Note gegeben, es weithin kenntlich macht.
K u n Tt lümTuT Wal'nt(r, ̂ a lle für W i s s e n s c h a f t  und  

eckt eine Fläche von 2600 qm. Die Ausge­
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staltung dieser Räume lag in den Händen des Verfassers 
Diese Abteilung gliedert sich in sieben Unterabteilungen. 
Die Bearbeitung des Stoffes ist einem besonderen Aus­
schuß anvertraut worden.

des deutschen Bürgerhauses ebenfalls vom „Verband Deut­
scher Architekten- und Ingenieur-Vereine“, die des sächs. 
Bürgerhauses vom L a n d e s  a m t  f ü r  D e n k m a l ­
p f l e g e  u. vom L a n d e s v e r b a n d  S ä c h s .  H e i m a t -

Abb. 13. B l i c k  a u f  d i e  K a m i n  w a n d  i n  d e r  u n t e r e n  D i e l e .  — Abb. 14 (unten). H a u s t ü r .

In der I. Unterabteilung 
kommt die g e s c h i c h t ­
l i c h - v ö l k e r k u n d l i c h e  
Entwicklung des Wohnungs­
und Siedlungswesens zur Dar­
stellung. In zahlreichen in­
teressanten und wertvollen 
Modellen und bildlichen Dar­
stellungen zeigt das D e u t ­
s c h e  H y g i e n e  - M u s e ­
u m  in Dresden, die Woh- 
nungs- und Siedlungsweise 
alter, insbesondere außer­
europäische Völker, primi­
tive Wohn- und Siedlungsfor­
men sowie das Wohnen im 
fernen Osten; die geschicht­
liche Entwicklung des Woh- 
nungs- und Siedlungswesens 
der Kulturvölker im Altertum 
und im Mittelalter wird eben­
falls vom Deutschen Hygiene- 
Museum in zahlreichen pla­
stischen und graphischen 
Darstellungen vorgeführt. Das 
Wohnungs- und Siedlungs­
wesen des landesfürstlichen 
Städtebaues im 17. und 18.
Jahrhundert wird an der Hand 
eines wertvollen Plan- und 
Bildmaterials dieser aus einem 
Guß durch einen fürstlichen 

W illensakt entstandenen 
Stadtgrüpdungen vom s t ä d - 
t i s c h e n  H o c h b a u  a m t  
zusammengestellt.

Die Entwicklung des 
deutschen Dorfes und Bauern­
hauses wird an der Hand der in jahrelanger Arbeit ent­
standenen Aufnahmen des V e r b a n d e s  D e u t s c h e r  
A r c h i t e k t e n -  u n d  I n g e n i e u r - V e r e i n e ,  das 
sächsische Dorf vom L a n d e  sv e r  b a n d  S ä c h s i ­
s c h e r  H e i m a t s c h u t z  vorgeführt, die Entwicklung

s c h ü t z ,  das Dresdner Bür­
gerhaus von denselben Stellen 
in Verbindung mit dem städt. 
Hochbauamt.

In der II. Unterabteilung 
zeigt wiederum das D e u t ­
s c h e  H y g i e n e  - M u s e -  
u m in Dresden d a s  W o h ­
n e n  i n  d e r  N e u z e i t  
durch Darstellung der Grund­
lagen: ¡Boden; Sonne, Wind 
und W etter; Baustoffe und 
Hausanlage; der Mensch und 
die Wohnung; weiter durch 
Darstellung der Hygiene des 
Wohnens, der Wohnungshy­
giene (Heizung und Lüftung, 
Beleuchtung, Reinigung und 
Abfallbeseitigung, W ohnungs- 
einrichtung), der Beziehungen 
zwischen« Wohnung und 
Krankheit (Staub und Feuch­
tigkeit, übertragbare Krank­
heiten, W ohnungsgefahren 
für das Kindesalter, tierische 
und pflanzliche W ohnungs­
schädlinge). Die Siedlungs­
hygiene nach ingenieurtech­
nischen Gesichtspunkten be­
handelt das städt. T i e f -  
b a u a m t  durch Darstellung 
der Straßen und Plätze unter 
hygienischen Gesichtspunk­
ten, der W asserversorgung, 
der Entwässerung und der 
Abfallbeseitigung.

In der III. Unterabt. wird 
vom s t ä d t .  H o c h b a u ­

a m t  unter Mitwirkung des S t a d t b a u p o l i z e i a m t e s  
und des S t a d t v e r m e s s u n g s a m t e s  „W o h n u n g 
u n d  S i e d l u n g “ i m R a h m e n  d e s  h e u t i g e n  
S t ä d t e b a u e s  in charakteristischen Darstellungen und 
Zusammenstellungen behandelt. Das Miethaus, Villen und
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Landhäuser, das Kleinhaus und die k le " ¿ uss‘ef  ^
Gartenstädte und Gartenvorstädte s c h e m a  s c h e  Darstel 
lungen von Stadtformen und landwüAscha tliche S ed 
o-en werden hier nach Städtebauwissenschaft liehen und- 
städtebaukünstlerischen Gesichtspunkten vorgeluhrt

Besonders umfangreich ist die IV. U n t e 1 a b  t 
staltet, in der eine Ausstellung n e u z e i t l i c h e r  
P l a n u n g e n  u n d  A u s f ü h r u n g e n  a u f  d e m  G e ­
b i e t e  d e s  W o h r i u n g s -  u n d  S i e  d 1 u n  g s w e s e  s 
erfolgt. Hier werden die während des Krieges und nach 
demselben vom Reich, von den deutschen Ländern, den 
deutschen Städten und den außerhalb des Reichs gelegen 311 
deutschen Städten geschaffenen Wohnungs- und Siedlungs­
anlagen gezeigt und die von den Mitgliedern des B u n d e s  
D e u t s c h e r  A r c h i t e k t e n  und des V e r b a n d e s  
D e u t s c h e r  A r c h i t e k t e n -  u n d  I n g e n i e u r -  
V e r e i n e  sowie von sonstigen deutschen Architekten, 
von deutschen Baugenossenschaften und Siedlungsver­
bänden sowie von der deutschen Industrie erbauten 
Wohnungs- und Siedlungsanlagen vorgeführt. Beispiele 
von L a n d e s p l a n u n g e n  werden in dieser Abteilung 
durch den SiecUungsverband Ruhrkolilenbezirk ausgestellt. 
Schließlich wird im Rahmen dieser Unterabteilung noch, 
und zwar durch die I n t e r n a t i o n a l  I e d e r a t i o n  
f 0 r t o w n  a n d  c o u n t r y  p l a n n i n g  a n d g a r d e n  
c i t i e s , eine besonders interessante Auslese aus der neu­
esten Wohnungs- und Siedlungstätigkeit anderer Kultur­
völker zur Ausstellung gebracht unter besonderer Berück­
sichtigung der in den Jahren nach dem Kriege in E n g ­
l a n d  und in H o l l a n d  entstandenen hervorragenden 
Schöpfungen auf diesem Gebiet.

In der V. U n t e r a b t .  werden die Mitglieder des 
Verbandes deutscher Gartenarchitekten Beispiele vorbild­
licher H a u s g ä r t e n  ausstellen.

In der IV. U n t e r a b t .  wird das Thema „W 0 h - 
n u n g s -  u n d  B o d e n - R e f o r m “ behandelt. In sta­
tistischen und schematischen Darstellungen, die unter der 
Leitung des Direktors des Statistischen Amtes der Stadt 
Dresden, Prof. Dr. S c h ä f e r ,  sowie der Ob.-Reg.-Räte 
Dr. R u s c h  und H o p p e  vom Landeswohnungsamt und 
Direktor Dr. L e y s e r  vom städt. Wohnungsamt ausge­
arbeitet sind, werden Wohnungsstatistik, Bevölkerungs­
bewegung und Wohnungsdichte, ferner die Tätigkeit der 
Wohnungsämter, die Träger der Wohnungsproduktion und 
Bodenpolitik und die Ziele der Bodenreform vorgeführt.

Schließlich wird in einer VII. U n t e r a b t .  die um­
fangreiche L i t e r a t u r  auf dem Gebiete des Wohnungs­
und Siedlungswesens von der A k a d .  B u c h h a n d l u n g  
A. Dr  es  s e i  in Dresden ausgestellt, die aus diesem Anlaß 
auch einen besonderen K a t a l o g  herausgibt.

Es war zu hoffen, daß nach den sorgfältigen Vor­
bereitungen eine, soweit möglich, einheitliche und künst­
lerisch geschlossene Gesamtform der Ausstellung entstehen 
würde. Bei den vielen und verschiedenartigen, zum Teil 
auseinander strebenden Interessen der Ausstellungsleitung 
einerseits und der einzelnen Aussteller andererseits ist es 
bei einer Ausstellung außerordentlich schwer, ein künst­
lerisch einheitliches Gesamtwerk aus einem Guß zu 
schaffen. Die Schwierigkeiten, die bei der vertikalen 
Durchführung eines städtischen Bebauungsplanes sich dem 
Städtebaupraktiker entgegenstellen, begegnen uns in 
wesentlich verstärktem Maße in einer Ausstellung, zumal 
wenn die einzelnen Gebäude nur zu einem kleinen Teil von 
der Ausstellungsleitung selbst, zum größten Teil aber (wie 
dies heute aus wirtschaftlichen Gründen in Deutschland 
gar nicht anders denkbar ist) von den einzelnen Aus­
stellern selbst geschaffen werden.

Die internationale Hygiene - Ausstellung in Dresden 
1911 war in bezug auf die künstlerische Gestaltung und 
Durchführung des Gesamtplanes schon erheblich vorge­
schritten. viel weiter als z. B. das Gesamtbild der Brittsh 
Empire Exhibition in Wembley im vorigen Jahre sich 
dem Beschauer dargeboten hat. Wembley war in dieser 
Hinsicht geradezu ein Gegenbeispiel. Obwohl ein einheit­
licher, guter Gesamtplan von vornherein aufgestellt war, 
zeigte doch die vertikale Durchführung desselben ein der­
artiges Chaos von Einzelformen, daß die Absichten des 
Gesamtplanes, wenigstens in künstlerischer Hinsicht, zu 
einem großen Teil vernichtet wurden. Beim Besuch der 
Ausstellung in Wembley drängte sich mir der Eindruck auf, 
daß — in so bewundernswerter Weise auch in sonstiger 
Hinsicht gerade in Wembley ein starker einheitlicher Wille 
das ganze Werk beherrschte — es doch in künstlerischer 
Hinsicht dem Engländer widerstrebt, sich einer Zensur zu 
unterwerfen, und daß diese Abneigung bei den Dominions 
offenbar in noch erheblich gesteigertem Maße vorhanden 
gewesen ist.

Es wäre dringend zu wünschen, daß in dieser Hinsicht 
die in den nächsten Jahren hier in Deutschland zu er­
öffnenden Ausstellungen uns einen Schritt vorwärtsbringen 
möchten. Hier kann nur ein einheitlicher künstlerischer 
Wille und eine ordnende Hand einen Wandel schaffen.

Es ist beabsichtigt, während der Dauer der Aus­
stellung 1925 eine Reihe von einschlägigen Tagungen und 
Kongressen nach Dresden zu ziehen, und es ist in Aus­
sicht genommen, daß verschiedene solche Veranstaltungen 
innerhalb einer Woche im Hochsommer stattfinden und 
daß am Schluß derselben ein großer allgemeiner Kongreß 
zu einer eindrucksvollen Kundgebung auf dem Gebiete des 
Wohnungs- und Siedlungswesens gestaltet werden soll. —

Das heutige Wohnhaus.
D ie  I n d u s t r i e - A u s s t e l l u n g  f ü r  d a s  B a u f a c h ,  W o h n u n g s w e s e n  

u n d  v e r w a n d t e s  G e w e r b e  in B e r l i n .
m Sonnabend, den 16. Mai, wurde im Sport­
palast die „Industrieausstellung für das Bau­
fach, Wohnungswesen und verwandtes Ge­
werbe“ durch eine Ansprache des Vorstands­
mitgliedes der Innung „Bund der Bau-, 
Maurer- und Zimmermeister für Berlin“, Herrn

u. t i  e s t r 1 c h , in Gegenwart von Vertretern staatlicher 
und städtischer Behörden, Pressevertretern und Ange­
hörigen des Bundes, sowie Ausstellern, der Öffentlichkeit 
übergeben. Bei dem an die Eröffnung sich anschließenden 
Rundgang durch die Ausstellung, deren Anordnung und 
künstlerische Ausschmückung der Vorräume in den Händen 
des Herrn Baurat J  a f f e lag, konnte man 'feststellen, daß 
in der kurzen Zeit, die den Ausstellern zur Verfügung stand
— wurde ihnen der Saal doch erst am 12. Mai überlassen
— ein reiches Material zusammengetragen worden ist. All­
gemein fällt aber auf, daß auf die Ausgestaltung der ein­
zelnen Stände teilweise nicht sehr große Sorgl'alt gelegt 
worden ist, was wohl mit aus der Kürze der zur Aufstellung 
verbleibenden Zeit erklärt werden kann. Das äußere Ge­
wand der Einzelplätze hätte durch mehr reklametechnieh- 
künstlerische Aufmachung interessanter gestaltet werden 
können. Nur einige wenige Aussteller haben diese For­
derungen berücksichtigt und Wert auf eine gefällige Um­
rahmung ihrer Erzeugnisse gelegt. Es sollen hier nur der 
Stand der Firma Paul M a r c u s ,  Kunstschlossorei, 
Schoneberg, der nach Entwürfen von Reg.-Baumeister 
B e s c h e r e n  gestaltet worden ist, und der Stand der 
, ,™ a k  ü 1 i e n 11 n d B r u n s ,  Holztreppenbau, Neu- 
kolln, als besonders gelungen genannt werden.

*) Ü ber die Ziele, .las P rogram m  und  die G liederung  d e r A usstc lluna  
haben  w ir m  No 38 bereits  einen  kurzen  B erich t vorangesch ick t au en 
w ir verw eisen . (O ie Schriftleitung). — g mcKt’ au r den
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Die Ausstellung zeigt ziemlich umfassend, was heut« 
zum Gebiet des Bau- und Wohnungswesens gehört. Man 
sieht außer den bereits seither verwendeten Baumaterialien 
solche Baustoffe, zu deren Verarbeitung ein wirtschaftlich 
billigerer Rohstoff verwendet wird und zu deren Herstel­
lung nicht unbedingt gelernte Facharbeiter erforderlich 
sind, wie Gußbetonsteine, Schlackensteine u. a. mehr. Für 
den Innenbau des Wohnhauses werden die verschiedensten 
Wandbekleidungen, darunter auch das bekannte Torf- 
oleuni für den Wärmeschutz, Fußbodenbeläge, wie Terrazzo 
und Parkettböden u.a., gezeigt. An Baubedarfsartikeln sind 
Badezimmereinrichtungen, Öfen, Kochherde, Gas-, Wasser- 
und elektrische Installationen, sowie Telephonanlagen, 1m- 
piägnierungen, Desinfektionsmittel und -Apparate, Luft­
verbesserungsanlagen, Ventilatoren, Staubsaugeapparate, 
r euerlöschapparate und Fußbodenöle ausgestellt. Vor­
bildlich sind die neuartigen sanitären Bade-, Wasch- und 
1 oiletteneinrichtungen aus geschliffenem und polierten 
Maimorterrazzo mit Eisenbewehrung der Ambi-Maschinen- 
bauwerke A.-G. Berlin. Sie zeichnen sich vor allein durch 
gemig-e Wandstärke, leichtes Gewicht, einwandfreie Ver­
wendbarkeit, bei den Badewannen gute Wärmehaltung und 
eine derartige Preiswürdigkeit aus, daß sie nicht nur ver­
wohnten Ansprüchen zu genügen vermögen, sondern auch 
lui den kleinsten Einzelsiedler erschwingbar sind. Als ein 
Zweiggebiet des Bauwesens werden auch in Modellen weit­
gespannte freitragende hölzerne Dachkonstruktionen für 
Hallenbauten gezeigt.

Einen erheblichen Teil der Ausstellung beanspruchen, 
wie das vor vornherein in den Absichten der Veranstalter 
gelegen hat, die Maschinen, Werkzeuge und Geräte, die 
heute verwendet werden, um die Bauausführung wirt­
schaftlich zu gestalten. Mörtelmaschinen, Aufzüge und
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und Trausportanlagen. Karren, Wagen,, F<sld verä„hie.
Automobile, Wasserhaltungsmaschinen und „ un(i
densten Motoren gehören zu dteser Gruppe 
neue Maschinen für die Holz- und MetaUheMbei ung e g 
besonders augenfällig, wie verschiedene Arbeitsvorgänge 
<;n einem Werkstück gleichzeitig von der Maschine vorg 
nommen werden können, so daß ein weit sparsameree 
beiten ermöglicht wird, als es durch Menschenhand ge 
schehen kann. Heute wird daher nicht nur die Industrie, 
sondern auch der Handwerker sich dieser Maschinen aus 
wirtschaftlichen Gründen bedienen Daneben sind aber 
auch sämtliche im Baugewerbe und m den verwanden 
Gewerben gebrauchten Werkzeuge (für Maurer, Zim.neier, 
Tischler, Klempner, Maler und Lackierer) zu sehen.^

Einen ganz besonders großen Raum nimmt die Ab­
teilung der Ausstellung ein, die die gesamte W ohnungs- 
ausstattung behandelt und fast ausschließlich im g ro . e. 
der Philharmonie untergebracht ist. Ganze Zimmereinrich­
tungen sind aufgestellt mit allen Einzelheiten: den Wand- 
und Deckenbekleidungen, Tapeten, Fenster- und iurdeko- 
rationen, Teppichen, Glasmalereien, Lampen, Beleuchtungs­
körpern und allen sonstigen Ausstattungsgegenstanden. 
Auch Stände, die das Einzelerzeugnis für die vv ohnungs- 
ausstattung in anschaulicher Weise vorführen, sind_ vor­
handen. Wir sehen hier kunstgewerbliche und Kunst­
erzeugnisse; Garten-Dekorationen und Anlagen, schließlich 
auch Grabdenkmäler reihen sich an. Ganz besonders fällt 
ein Stand auf, der bayerische bunt bemalte Bauernmöbel, 
farbige Stoffe, bemalte hölzerne Beleuchtungskörper usw. 
zeigt. Nicht unerwähnt bleiben soll der Stand über den 
Hausschwamm, in dem Ob.-Brt, M a h 1 k e als Sachverstän­
diger an einer reichhaltigen Zahl von Schwammgebilden 
die schädlichen Wirkungen und die Bekämpfung dieser 
gefürchteten Hausparasiten zeigt,

ln Verbindung mit der Abteilung Wohnungswesen 
haben auch die Berliner Bauschulen, und zwar die staat­
liche Baugewerkschule Neukölln und die städtische Bau- 
gewerkschulc Berlin, Kurfürstenstraße, Arbeiten ihrer 
Schüler ausgestellt. Was dort an Entwürfen, Zeichnungen 
und Modellen zu sehen ist, läßt erkennen, daß der heutige 
Nachwuchs für das Baugewerbe und die verwandten Ge­
biete in vorbildlicher Weise herangebildet wird. Nachdem 
die Schüler in die grundlegenden Elemente der darstel­
lenden Geometrie und der Hochbaustatik eingeführt worden

sind, müssen sie Entwürfe für Siedlungen und Klein­
wohnungsbauten anfertigen, so in der Hochbauabteilung 
der städtischen Bauschule, oder Gehöfte und Bauernhäuser, 
wie in der staatlichen Bauschule. Aus diesen Entwürfen 
werden dann Einzelteile im Maßstab 1 :20 und sämtliche 
Gesimse, Profile, Türen und Fenster im Maßstab l : 1 her- 
ausgezeichnet, wodurch der Schüler auch die Einzelheiten 
beim Bau gründlich kennen lernt. Modelle, die in einfacher 
Weise nach den Zeichnungen von den Lernenden ange­
fertigt werden, zeigen ihnen, ob auch der Entwurf auf dem 
Papier so angelegt ist, daß der betreffende Bau ausgeführt 
den in bezug auf Formgestaltung zu stellenden Anforde­
rungen entspricht. Die in der Ausstellung gezeigten Ar­
beiten, auch diejenigen aus clem Gebiete des Tiefbaues 
(Brückenbauten, Bewässerungs- und Wehranlagen) sind 
derartig einwandfrei und sauber ausgeführt, daß man mit 
großer Genugtuung die Fortschritte, die die heutigen Bau- 
gewerkscliüler gemacht haben, anerkennen muß und auf 
den Nachwuchs für das Baugewerbe, der in dieser Weise 
vorgebildet ist. mit Vertrauen sehen kann.

Ruft man sich nach abgeschlossener Besichtigung alle 
Einzelheiten noch einmal ins Gedächtnis zurück, so muß 
man zusammenfassend feststellen, daß die Ausstellung 
zweierlei bewiesen hat. In bezug auf den Wohnungsbau 
und die Wohnungseinrichtung ist erkennbar, daß die Woh­
nungskultur sich in aufsteigender Linie bewegt, nachdem 
sie leider unmittelbar nach dem Ende des unglücklichen 
Krieges auf einem sehr tiefen Niveau gestanden hat. Der 
Grund hierfür wird wohl darin zu suchen sein, daß die 
durch die Zwangswirtschaft mit Gewalt herabgedrückten 
Ansprüche des Einzelnen in bezug auf Umfang, Anlage und 
Ausstattung der Wohnung glücklicheiweise wieder gestie­
gen sind. Ein weiteres Anzeichen für eine Hebung der 
Wohnungskultur — und das ist das zweite, was aus der 
Ausstellung abgelesen werden konnte — ist die Tatsache, 
daß heute Firmen trotz der Billigkeit ihrer Fertigfabrikate 
bedacht sind, neben den Ansprüchen auf Preiswürdig­
keit auch allen Anforderungen des Geschmacks zu genügen, 
was leider in der Vorkriegszeit nur selten der Fall gewesen 
ist. Was billig war, brauchte nicht gut zu sein. Das dies 
jetzt anders werden will und auch schon geworden ist. hat 
diese Ausstellung, die nicht nur eine bauindustrielle, 
sondern auch eine bauhandwerkliche genannt werden muß. 
zu beweisen vermocht. — Dr.-Ing. W e d e m e y e r .

m Monat April 1925 waren 25 Jahre verflossen, 
seit die ehemals Königliche Preußische Meß­
bildanstalt zu Berlin ins Leben gerufen 
wurde. Am 8. April 1885 berief ein gemein­
samer Erlaß der preußischen Minister der 
öffentlichen Arbeiten und des Kultus den 

Kgl. Bauinspektor in Marburg, Albrecht M e y d e n -  
b a u e r ,  nach Berlin, um zu erproben, ob das Meßbild- 
verfahren zur Aufnahme mittelalterlicher Bauwerke geeignet 
ist. Schon 1884 hatte der damalige Kultusminister v. Goßler 
im Abgeordnetenhaus© die Meydenbauersehe Aufnahme­
methode für unsere heimischen Baudenkmäler vertreten 
und Mittel für dieselbe angewiesen. Probeaufnahmen und 
Auftragungen von der Nicolaikirche und des Französischen 
Domes zu Berlin sowie des Halberstädter Domes hatten 
befriedigende Ergebnisse und führten zur Gründung der 
Meßbddanstalt, die ihre Stätte im Gebäude der alten Bau­
akademie von Schinkel in Berlin. Schinkelplatz 6, erhielt 
die sie noch heute bewohnt.

Das Meßbildverfahren macht die Aufnahme unabhängig 
von der Auffassung des Aufnehmenden, denn es benutzt 
che Photographie, welche allein eine notwendig genaue 
Wiedergabe gewährleistet. Sie gibt nicht nur eine bloße 
Illustration, sondern ist ein Dokument, das jedes Denkmal 
Ä ?  heiwatlichen Umgebung zur Anschauung
yj ?- \  ,a^ e man zuerst bei der Photographie noch die 
Pan!t elt vermi,ßt’ aus derselben auch Maße ableiten oder
A ? , S f rer- ZiU T 11' 80 war schon in Frankreich die Aufgabe gelost, aus dem photographischen Bilde das eine 
ar* ,er a'len Umständen richtige Perspektive gibt’ die geo­
metrischen Projektionen herzustellen. Seit 1851 hatte der 
Oberst Laussedat in Paris sich der Photographie bedient 
um die notigen Perspektiven Ansichten zu erhalten Mevden 
bauer war 1858 bei der Aufnahme vaterlandischfr Ra ‘ 
werke darauf gekommen, die oft lebenso-ePiliilini.im • 
aber kostspieligen Handmessungen an BaudeiikmäWn 7 ™ ,’'
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Jubiläum der Meßbildanstalt.
Personal ausgebildet, um der Denkmalpflege ein Material 
zu bieten und dem kunstgeschichtlichen Studium zu­
gänglich zu machen, wie es auf andere Weise ohne unver­
hältnismäßige Kosten gar nicht gewonnen werden kann. 
Über 13 6Ü0 von beinahe 1200 Bauwerken in 245 Orten sind 
jetzt im Baudenkmälerarchiv der Meßbildanstalt aufbewahrt, 
darunter 1659 außerpreußische Aufnahmen von 101 Bau­
werken in 21 Orten Deutschlands und 816 außerdeutsche 
Aufnahmen von 37 Bauwerken in 7 Orten. Diese Auf­
nahmen sind in Sammelbänden mit je etwa 50 Abzügen auf 
Bromsilberpapier zugänglich, von denen jetzt 226 vorhanden 
sind. Die photographischen Instrumente sowohl wie das 
Plattenmaterial und das Kopierpapier stehen auf der Höhe 
der Technik, so daß die Meßbilder ein bequemeres Studium 
ermöglichen als der Besuch an Ort und Stelle. Mit einer 
Lupe sieht man auf den scharfen Bildern dasselbe wie am 
Bauwerk mit einem Fernglase.

Diese Schärfe der Aufnahmen ermöglicht es, eine Ver­
größerung bis auf das sechs-, ja siebenfache herzustellen. 
Großbilder nach den Meßbilderaufnahmen sind denn auch 
in Lehranstalten überall verbreitet. 1069 von diesen werden 
für die Anschauung bei Vorträgen und als Wandschmuck 
in verschiedenen Größen bis zu 120 X 150 cm geführt, und 
ihre Zahl wird ständig vergrößert; denn erstens können 
aus den vorhandenen Aufnahmen noch viel mehr zur Ver­
größerung ausgesucht werden und zweitens kommen in 
jedem Jahre durchschnittlich 500 neue Aufnahmen hinzu. 
V ohl mit durch die Arbeiten der Meßbildanstalt wächst das 
Interesse für das Studium der deutschen Kunstdenkmäler 
mit jedem Jahre. Nicht nur deutsche Hochschulen, sondern 
auch ausländische, besonders auch amerikanische beziehen 
von hier ihr Anschauungsmaterial, und auch unsere Schulen 
bedienen sich seiner immer mehr, um ihren Zöglingen das 
\ erständnisund die Liebe zur vaterländischen Kunst näher­
zubringen. in der sich der Geist unseres Volkes ebenso 
ausspricht wie in unseren Dichtungen. Das Innere etwa 
einer Kirche oder eines Schlosses zeigt zudem der Geist der 
Zeit in jedem Ausstattungsstück wahrhaft handgreiflich; 
wir haben da einen Ausschnitt aus der Kulturgeschichte 
deutlich vor Augen, besonders nützlich erweist sich die
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Meßbildanstalt bei allen 'Wiederherstellungsarbeiten und 
beim Wiederaufbau nach Einsturz oder Zerstörung durch 
Feuer usw. Nach den Meßbildern können die Bauwerke in 
allen Maßen getreu gezeichnet und wieder aufgebaut 
werden. Von 80 Gebäuden sind Meßbildzeichnungen ge­
macht, die wieder photographiert sind und als Kopie oder 
Vergrößerung abgegeben werden können. Es seien hier 
nur die Dome von Bamberg, Freiburg, Magdeburg, Trier, 
Erfurt, die Ruinenstätte von Baalbeck und das Bremer 
Rathaus genannt. Diese Zeichnungen wie die photo­
graphischen Aufnahmen werden bei Vorträgen auch als 
Projektionsbilder verwendet.

Die Erzeugnisse der Meßbildanstalt sind den Ber­
linern von der Großen Kunstausstellung her bekannt, auf 
der sie schon 1892 die kleine Goldene Medaille für Kunst 
und Wissenschaft erhielten, von der internationalen 
Ausstellung für Amateurphotographie 1896, der inter­
nationalen photographischen Ausstellung 1904 und der 
allgemeinen photographischen Ausstellung 1906. 1902 be­
teiligte sich die Meßbildanstalt an der kunsthistorischen 
Ausstellung in Düsseldorf, von wo aus die Großbilder 
westdeutscher Baudenkmäler in Süddeutschland und 
Böhmen ausgestellt wurden. 1909 wurde eine W ander­
ausstellung im deutsch-österreichischen Gewerbemuseum 
veranstaltet. 1893 war die Meßbildanstalt in hervor­
ragender Weise in Chicago vertreten, 1900 erhielt sie in 
Paris die Bronzene Medaille, 1904 den Grand prix auf der 
Weltausstellung in St. Louis. Die Zeitungen haben über

ihre Erfolge, wie zuletzt 1909, dem Jahre der Pensio­
nierung Meydenbauers, auf der großen internationalen 
Ausstellung in Dresden, wo sie die dortige höchste An 
erkennung, das Ehrendiplom, erhielt, berichtet. Als 
schönster Beweis für die Anerkennung, den die Leistungen 
der Anstalt auswärts gefunden haben, kann der Auftrag zur 
Aufnahme der griechischen Bauwerke an die Meßbild­
anstalt angesehen werden.

Die vorläufig an zwei Tagen der Woche, Dienstags 
und Freitags, nachmittags 5—7 Uhr, eingerichtete Be­
sucherzeit gibt auch dem großen Publikum Gelegenheit, 
sich unentgeltlich von den Leistungen der Anstalt zu 
überzeugen. Hier stehen die Sammelbände zur Einsicht 
zur Verfügung, ebenso ein Registraturexemplar der Groß­
bilder. Auf Wunsch werden die Einrichtungen der Anstalt 
erläutert, die Konstruktion der Instrumente erklärt, die 
Methode des Meßbild Verfahrens in W orf und Bild dargelegt.

Kurz sei hier noch erwähnt, daß außer den Archi­
tekturaufnahmen die Meßbildanstalt ihre Dienste auch einer 
ganzen Reihe anderer Aufgaben gewidmet hat. Dazu ge­
hören die Messungen von Gletschern, der Höhe der Meeres­
wellen bis zum Messen von toten und lebenden Fischen im 
Wasser und von Veränderungen innerer Organe mittels der 
Röntgenphotographie sowie die Meßbildaufnahmen für 
kriminalistische Zwecke. Ihre schönste Aufgabe aber liegt 
doch auf dem Gebiete der Baukunst, deren Formen und 
Abmessungen sie uns richtig ermittelt und bewahrt. —

B r ü n n e r.

Kalksandsteinbauten in Charlottenburg.
er „ R e i c h s v e r e i n  d e r  K a l k s a n d ­
s t e i n f a b r i k e n “ hatte vor einiger Zeit 
zu einer Besichtigung von Charlottenburger 
Kalksandsteinbauten ■ eingeladen, die z. T. be­
reits vor mehr als 20 Jahren erbaut, z. T. 
jüngeren Datums sind und insofern be­

sonderes Interesse verdienen, als es sich hier um die ersten 
behördlichen Bauausführungen innerhalb Groß-Berlins 
handelt, bei denen der Kalksandstein systematisch ange­
wendet und dabei auch die besonderen ästhetischen Eigen­
schaften dieses Materials herausgearbeitet wurden. Über 
die gesammelten Erfahrungen, die das in den Kalksand­
stein gesetzte Vertrauen vollauf gerechtfertigt haben, gab 
der Erbauer dieser Gebäude, Mag.-Ob.-Brt. Rud. W a l t e r -  
C’harlottenburg, die näheren Aufschlüsse. Unter seiner sach­
kundigen Führung fand die Besichtigung statt.

Die Eigenschaften des Kalksandsteins zeigen nennens­
werte Abweichungen gegenüber denen des Ziegelmaterials 
kaum, so daß als Nachteil höchstens der in Betracht käme, 
daß dem Kalksandstein die uralte Tradition und damit die 
durch tausendjährige Erfahrungen gewonnene lückenlose 
technische und ästhetische Durchforschung naturgemäß 
fehlt, auf die der Ziegelbau zurückblicken kann. Das ist 
jedoch kein Hinderungsgrund, den Kalksandstein zu ver­
wenden. Entstanden aus einer innigen Mischung von Kalk 
und Sand, die in Formen gepreßt und unter Dampfdruck 
gehärtet wird, besitzt der gewöhnliche Kalksandstein eine 
Mindestdruckfestigkeit von 150 k?/cm2, so daß seine_ zu­
lässige Beanspruchung die gleiche ist wie für Mauerziegel 
I. Klasse, nämlich 10 kg/cm* in Kalkmörtel und 14 kg ¡cm* 
in verl. Zementmörtel. Seine Druckfestigkeit nimmt sogar 
innerhalb gewisser Grenzen mit der Zeit zu. Sein dichtes 
Gefüge spricht allerdings für eine stärkere Wärmedurch­
lässigkeit, als der Tonziegel sie aufweist; dieser Unter­
schied fällt aber kaum ins Gewicht. Dagegen besteht viel­
fach die Meinung, daß Putz auf der Kalksandsteinmauer 
schlecht hafte. Daß dieses Bedenken bei sachgemäßer 
Ausführung hinfällig .ist, wurde durch den aus der Vor­
kriegszeit stammenden umfangreichen Bau der G e ­
m e i n d e s c h u l e  i n  W e s t e n d  bewiesen, der ganz in 
Kalksandsteinen erstellt ist und bisher nirgends eine 
schadhafte Stelle im Putz aufgewiesen hat. Die Haftung 
und Erhärtung des Fugenmörtels wird durch einen ge­
ringen Zusatz von Zement zum Mörtel günstig beeinflußt 
und dam it auch nach dieser Richtung den berechtigten 
Ansprüchen Genüge geleistet.

Der älteste der besichtigten Bauten war die E r ­
w e i t e r u n g  d e r  H a u p t f e u e r w a c h e  a m  L ü t -  
z o w a. d. j 7 1902, zugleich der erste Versuch, ungeputzte 
Kalksandsteinflächen zu zeigen, bei denen zunächst die Steine 
vollfugig verm auert werden. Bei späteren Kalksandstein­
rohbauten wurde hohlfugig gemauert und nachträglich 
ausgefugt. Die völlige Gleichmäßigkeit und Unveränder­
lichkeit in Form und Größe, die helle Farbe und glatte 
Außenfläche sind an sich Vorzüge des Kalksandsteins, die 
ihn für bestimmte Zwecke besonders geeignet machen. 
So haben die Innenräume (Treppenraum, Maschinenraum

usw.) des 1910 von Heinrich S e e l i n g  in Westend er­
bauten W a s s e r t u r m e s  Kalksandsteinwände erhalten 
und sind damit sauber, hell, beständig geworden und vor 
allem in der Herstellung sehr billig gewesen. Als Außen­
wand hat die Kalksandsteinfläche nicht die durch die 
Farbe und Verschiedenheit der Steine bedingte Leben­
digkeit des Ziegelrohbaues. Bei den auf die Feuerwache 
folgenden Bauten, zunächst bei der G e m e i n d e s c h u l e  
i n  d e r  W i t z l e b e n s t r a ß e  verband daher der Ar­
chitekt die Kalksandsteinflächen mit Flächen aus gelben 
Klinkern, die sich für ein Zusammengehen mit dem weißen 
Kalksandstein zu ansprechender Gesamtwirkung als be­
sonders geeignet erwiesen, und an einzelnen Stellen auch 
mit Gliederungen aus Muschelkalk.

Weitere Möglichkeiten in dieser Richtung ergaben sich, 
als von den B e r l i n e r  K a l k s a n d s t e i n w e r k e n  
R o b e r t  G u t h m a n n  G. m. b. H. (Berlin), die für die 
Charlottenburger Bauten die Kalksandsteine lieferte, i. 
J. 1906 die auf einer Kopf- und Läuferseite geriffelten, 
ferner die durch Kohlezusatz graublau gefärbten Kalk­
sandsteine auf den Markt gebracht wurden. Von diesen 
Möglichkeiten wurde neben der bisherigen Bereicherung 
durch das Gelb der Klinker zunächst bei Errichtung des 
L e d i g e n h e i m e s  i n  d e r  D a n c k e l m a n n s t r a ß e  
Gebrauch gemacht, daß trotz seiner, für die Zeit seiner 
Entstehung überraschend ruhigen. Wirkung das eintönige 
Grau der Mietkasernen in der Straße angenehm belebt. 
Hier kam auch, wie bereits in den Giebelfeldern der vor­
genannten Gemeindeschule, an geeigneten Stellen bild­
hauerischer Schmuck zur Anwendung; ein ornamentierter 
Fries aus Blumengehängen wurde durch Aneinanderfügen 
von gepreßten Formsteinen gebildet, die sich in Kalk­
sandstein sehr gut herstellen lassen. Anderer Reliefschmuck 
(vor allem am rechten Portal) wurde aus vorgekragten 
Kalksandsteinflächen ausgehauen. Durch Einwirkung der 
aus der Luft hinzutretenden Kohlensäure wird die behauene 
Fläche gegen die Einflüsse der W itterung hart und wider­
standsfähig. Die Fugen bleiben natürlich stehen und sind 
für die Eigenart der Wirkung, die man von der ent­
sprechenden Technik im Ziegelbau her kennt, erwünscht. 
Eine derartige Meißelarbeit ist materialechter und dauer­
hafter Schmuck, der auf der Kalksandsteinfläche mit ver­
hältnismäßig geringen Mitteln erzielt werden kann.

Sieht man in dem gleichmäßigen Weiß des Kalksand­
steins gegenüber der Farbigkeit des Tonziegels nach heu­
tigen Begriffen einen Nachteil, so kommt doch andererseits 
wieder als Vorzug in Betracht, daß die Kalksandsteinfläche 
sich leicht und dauerhaft färben läßt. Sehr haltbarer An­
strich ist also möglich. Eine nur mit Wasser angerührte 
lichtechte Farbe, die ohne Bindemittel aufgetragen wird, 
geht mit der Haut des Kalksandsteins eine nicht verwisch­
bare Verbindung ein. Das 1905 entstandene schlichte 
W a i s e n h a u s  „ L u i s e n s  A n d e n k e n “ in der Ulmen­
allee zu Westend zeigt auf der Eingangsseite eine einfache 
farbige Behandlung seines in der bereits geschilderten Art 
ausgemeißelten Reliefschmucks, die bisher keine Erneue­
rung notwendig machte. Im übrigen haben die Außen-
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flächen dieses Bauwerks eine leichte Abtönung durch ein­
fache Putzschlemme erhalten. OTi n t t e n b u r e e r

Zu nennen ist dann noch das C h a i  1.o t t ®n ^  fju 
S ä u g l i n g s  he i m i n  W e s t e n d ,  bei dem Mag.-Oü 
Baurat Walter die gewonnenen Gestaltungsmoglichkeite 
S  « X t ä  to t. Auf dem au der S p r e e  gelesenen 
Platz der Fa. Guthmann G. m. b. H. wurden die fusch hei

gestellten Steine gezeigt. Das dortige Lagergebäude, das 
auch in seinen tragenden Konstruktionen (Pfeilern usw.) 
in Kalksandstein errichtet ist, faßt rd. 3,5 Mill. Steine.

Im ganzen gewann man den Eindruck, daß der Kalk­
sandstein. zumal, wenn die Mittel beschränkt sind, ein voll­
wertiger. sehr schätzenswerter Baustoff ist, der eine Ab­
lehnung durch den Architekten nicht verdient. — Wo. —

Verm ischtes.
Die Bemalung des Bamberger D o m s. In den Erörte­

rungen über die geplante A u s m a l u n g -  des Bamberger Doms
hat man, wie es scheint, eine wichtige Nachricht bislang 
übersehen, die den vielgeschmähten Carl von H e i d e l o t t  
und seine Wiederherstellungsgrundsätze in ein ganz anderes 
und günstigeres Licht zu setzen geeignet ist. Er schreibt 
in der von ihm, in Gemeinschaft mit dem begabten vvieder- 
hersteller der „altertümlichen Zimmer“ auf der feste  
Coburg, dem Architekten Carl Eduard G ö r g e l ,  heraus­
gegebenen „Ornamentik des Mittelalters“ Nürnberg 
Heft I, S. 9, betr. Tafel 4 und in Heft VII betr. Tafel 1, 
F r e s k o g e m ä l d e  i m P e t e r s c h o r  z u  B a m b e r g :

„Im Jahre 1831 gab der kunstsinnige König Ludwig I. 
von Bayern den Befehl, den Dom in Bamberg -von seinen 
späteren barocken Anhängseln zu befreien und ihn in 
seiner ursprünglichen Gestalt wiederherzustellen. S o r g ­
f ä l t i g  wurde der d i c k e  W e i ß e  K a l k ü b e r z u g  
e n t f e r n t ,  so, daß nicht nur sämtliche O r n a m e n t e  
in ihrer u r s p r ü n g l i c h e n  S c h ä r f e  e f f e k t r e i c h  
hervortraten, sondern man f a n d  auch, daß der g a n z e  
P e t e r s c h o r  m i t  F r e s k o m a l e r e i e n  g e ­
s c h m ü c k t  w a r ,  welche mit weißem Kalk zu über­
tünchen und so selbige dem Auge des Beschauers zu ent­
ziehen, ein geschmackloses Zeitalter sich nicht scheute. 
Wie viele dieser Schätze würden sich finden lassen, wenn 
man die byzantinischen (d. h. hier „romanischen“ d. Verf.) 
Kirchen in solcher Art restaurierte. Es wäre nicht nur ein 
Gewinn für die Kunst, sondern die A n d a c h t  der Ge­
meinde wird in einem solchen Tempel auch e r h ö h t .  
Der D o m  z u  B a m b e r g  gibt hiervon redendes Zeugnis, 
der mit seinen edeln und großartigen Massen einen u n ­
n e n n b a r e n  Z a u b e r  auf jeden ausübt.“

Und in demselben Sinn äußert er sich unter Bezug­
nahme auf den Bamberger Dom über die „Tochterkirche 
des Bamberger Doms“, die Sebalduskirche: „Diese Kirche 
hat so viele architektonische Schönheiten, die aber durch 
die fatalen Anstriche von 1559, 1571 und 1651 und zuletzt 
in den Jahren 1819/20 am allermeisten kompromittiert sind, 
so daß der Totaleindruck, den diese Kirche auf den Be­
schauer machen müßte, beeinträchtigt worden ist. Durch 
jene öfteren Anstriche sind alle feineren Gliederungen ver- 
stumpft und verändert worden, so daß man nur mit größter 
Mühe den Formen der Ornamentik folgen kann. Es ist daher 
sehr zu wünschen, daß bei der nächsten Herstellung der 
Kirche w ie  b e i m  D o m  i n  B a m b e r g  v e r f a h r e n  
w e r d e n  m ö c h t e ,  wo  n ä m l i c h  a l l e r  A n s t r i c h  
s o r g f ä l t i g  a b g e l ö s t  w u r d e .  Dadurch würde nicht 
allein die S c h ä r f e  d e r  O r n a m e n t e ,  s o n d e r n  
a u c h  d e r  a l t e n  B e m a l u n g  u n d  V e r g o l d u n g  
wieder sichtbar werden, sonderlich die Harmonie und der 
schöne Eindruck auch ähnlich werden können.“

Heideloff hat also neben dem besten Willen auch un­
streitig große Verdienste um den Bamberger Dom in dieser 
Hinsicht. Es ist im einzelnen noch ungeklärt, wie weit 
sein bestimmender Einfluß bei der Ausführung gereicht hat 
und wie weit wir nicht mit ihm einverstanden sein können.

Prof. O e l e n h e i n z ,  Coburg.
Glastechnische Tagung in Nürnberg. Als dritte der 

von der Deutschen Glastechnischen Gesellschaft ins Leben 
gerufenen glastechnischen Tagungen findet am 18. und 
19. Juni 1925 eine Tagung in Nürnberg statt, das als 
klassischer Boden der deutschen Glasindustrie angesehen 
werden darf. Am ersten Tage findet die Sitzung der 
Fachausschüsse und eine Besichtigung der Glassammlung 
im Germanischen Museum statt. Der folgende Tag ist in 
üblicher Weise _ mit technisch-wissenschaftlichen Licht- 
bndervorträgen in der Bayerischen Landesgewerbeanstalt 
ausgefüllt, von denen wir den Vortrag des Direktor Dr 
Th. H a m p e ,  Nürnberg, über „das Altnürnberger Kunst­
glas und seine Meister“ nennen. Die übrigen acht Vor­
trage durften in erster Linie nur den Glasfachmann inter­
essieren. In einer Ausstellung der Fachschule Zwiesel 
werden neuzeitliche Glas-Kunsterzeugnisse gezeigt Wäh­
rend der 1 orträge findet noch eine gruppenweise Be 
sichtigung der Glassammlung im Hause der „Bayerischen 
Landesgewerbeanstalt“ statt. —

Die Sonderausstellung „Deutsches Bauwesen“ in 
Essen, die, wie mitgeteilt, in Verbindung mit der Bau-
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ausstellung daselbst vom Verband Deutscher Architekten-’ 
und Ingenieur-Vereine veranstaltet wird, hat großes 
Interesse in ganz Deutschland gefunden. Aus Königsberg, 
Danzig, Berlin. Breslau, Hannover, Hamburg, Köln, Dort­
mund, Essen. Erfurt, Mannheim, Ludwigshafen, Kalsruhe, 
Wiesbaden, München und S tuttgart liegen bereits die Mel­
dungen der dortigen Arch.- und Ing.-Vereine vor, die 
wichtigsten und richtunggebenden Bauwerke jener Bezirke 
im Bilde zeigen. Diese Sonderausstellung wird also ein 
vortreffliches Bild der gesamten deutschen Baukunst der 
letzten Jahre geben. Eine weitere Sondergruppe wird 
auch die Bestrebungen für den Nachwuchs im Bauwesen 
behandeln. Die Bauausstellung wird durch diese Sonder­
ausstellungen über den Rahmen des rein Zwecklichen auch 
nach der baukünstlerischen Seite hin in wertvoller Weise 
ergänzt. (Vgl. auch die Mitteilung in Nr. 42 Wirtschafts­
beilage.) —

Eine Ausstellung „Stadtbild und Siedlung“ in Frank­
furt a. d. Oder findet im kleinen Rahmen vom 30. Mai bis
7. Juni 1925 in den von der S tadt zur Verfügung gestellten 
Rathaushallen statt. Einen wesentlichen Teil der Aus­
stellung werden die Pläne der Hamburger Ausstellung- 
farbiger Architektur einnehmen, die fast vollständig von 
der Hamburger Ausstellungsleitung überlassen worden 
sind. Vorträge namhafter Architekten über die Farbe im 
Stadtbild sind gleichzeitig geplant. Die Siedlungs­
ausstellung wird in kleinem Rahmen alles bringen, was 
mit dem Kleinhaus zusammenhängt, Siedlungspläne. 
Zimmer- und Kücheneinrichtungen. Dekorationen, weitere 
Ausstattungsgegenstände der Kleinwohnung, Handarbeiten, 
den Kleinhausgarten usw.

Erster Anlaß zur Ausstellung war die vom 1. bis 
einschl. 4. Juni 1925 stattfindende Tagung der Boden- 
reformer, zu der etwa 800 Gäste erw artet werden. Der 
Berliner Arch.- u. Ing.-Verein wird am Sonntag, den
7. Juni die Ausstellung und gleichzeitig die bekannten 
mustergültigen Siedlungen in Frankfurt a. d. Oder be­
sichtigen. —

Wettbewerbe
Im Ideen-Wettbewerb für ein Krieger-Ehrenm al in Bad 

Homburg vor der Höhe wurde von der Erteilung eines
I. Preises abgesehen. Es entfiel je ein II. Preis zu"300 M. 
zweimal auf Arch. G. S c h a  u p p , Bad Homburg-Frank­
furt a. M., i. Fa. Dipl.-Ing. P. Gais u. G. Schaupp, Frank­
furt a. M.; je ein n i. Preis zu 200 M. auf Jak. Jos. 
Hch. F r e y ,  Kunstgewerbler und Gewerbelehrer, Bad 
Homburg, und Arch. H. F. W. K r a m e r ,  Frankfurt a. M. —

In einem engeren Wettbewerb der kath. Kirchen­
gemeinde St. Marien zu Barmen um Pläne zu einer Kirche 
mit Pfarr- und Gemeindehaus, zu dem mit Frist zum 1. Mai 
d. J. vier Architekten aufgefordert waren, bewertete das 
Preisgericht, dem Stadtbrt. K ö h l e r ,  Barmen, Prov.-Kon- 
servator Dr. R e n a r 1 und Prof. der Kunstgeschichte 
Dr. N e u ß ,  beide in Bonn, angehörten, den Entwurf der 
Architekten Richard F i s c h e r  und Felix D a h m e n  als 
beste Arbeit. —

Im Wettbewerb Schule nebst Turnhalle in Schwarzen­
berg i. S., über den wir in Nr. 40 berichtet haben, war der 
Träger des 11. Pr. Architekt B. D. A. Johannes K o p p e .  
Leipzig (nicht Duisburg, was wir hierdurch richtig
stellen). —

Wettbewerb Messehaus Hamburg. In Ergänzung
unserer Mitteilung in Nr. 40 über das Ergebnis teilen wir 
mit, daß eine öffentliche Ausstellung der eingegangeneu 
Entwürfe vom 24. Mai bis 28. Juni einschl. in der Staatl. 
Kunstgewerbeschule, Hamburg, Lerchenfeld 2, statt­
findet. —

Inhalt: Neuere Villenbauten. — Die Ausstellung „Wohnung 
und Siedlung“ 1925 der Jahresschau Deutscher Arbeit in 
Dresden. — Das heutige Wohnhaus. (Baufach - Ausstellung 
Berlin.) Jubiläum der Meßbildanstalt. — K a lk s a n d s t e i n b a u te n  
in Charlottenburg-. — Vermischtes. — Wettbewerbe. —

Bildbeilage: Moderne Villenbauten. Haus v. Rheinbaben in 
Berlin-Dahlem.- —
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